
Gemälde

www.franz-kaiser.de

Kaiser
ohne

Franz Kaiser
Leben und Werk

Thron



Franz Kaisers Gemälde - ein Kaleidoskop 
menschlichen Lebens 4
Gemälde ab Seite 10

Bildnummer  Bildtitel Seite

G 6 Kindheit 10
G 9 Therese  11
G 14 Hüterin der Kreaturen  11
G 20 Bildnis Richard Falk  12
G 21 Vergebung der Sünden 12
G 30 Mann mit Vogel  13
G 31 Auf der Polizeiwache  13
G 35 Das Narrenschiff  14
G 39 Die Genügsamen  14
G 40 Späte Heimkehr  15
G 44b Franz trägt Therese 15
G 47 Über die Anderen  16
G 48 Kloster / Auferstehung  16
G 49 Pegasus  17
G 51 Kuhmann / Minotaurus  17
G 52 Himmelsleiter  18
G 54b Die Antwort  18
G 54c Alter Mann  19
G 54f Der Ritt über den Rubikon 19
G 59 Vogelmensch 20
G 60 Der fröhliche Landmann  20
G 61 Zwei Ringe  21
G 63 Der Lebensmorgen  21
G 64 Die Naturheilerin 22
G 75 Überragender  22
G 78 Kaffee Ersatz  23
G 83 Franz lässt sich bewundern  24
G 88 Sinai / Der Rufer in der Wüste  24
G 89 Aufwärts  25
G 90 Grüner Hirt / In guter Hut  25
G 94 Dritte Natur  26
G 103 Schnöder Mammon / Segen der Kirche  26
G 110 Auf zu neuen Ufern  27
G 111 Prinzessin in der Sänfte  28
G 115 Exodus  28
G 116 Der große Fisch  29
G 118 Gläubig in der Nacht  29
G 119 Das Jüngste Gericht  30
G 121 Ein schöner Tag  31
G 122 Der Medizinmann  31
G 124 Träumer / Trösterin  32
G 126 Heimat  32
G 132 Geburt  33
G 151 Vogelfrau  33
G 152 In trauter Eintracht  34
G 154 Unter Kaisers Hut / Versprechen  35
G 158 Stammesmutter  35
G 159 Licht im Tempel  36

Bildnummer  Bildtitel  Seite

G 163 Kartenlegerin  36
G 160 Oh schöne Welt  37
G 164 Kartenspieler  38
G 165 Der Himmel mein Vater, die Erde meine Mutter 38
G 166 Die materialistische Revolution  39
G 167 Der falsche Schwur  39
G 168 Auf rotem Teppich  40
G 172 Jona  40
G 176 Der Architekt  41
G 184 Unser Glaube / memento mori  41
G 187 Segen auf die Saat, denn aus dem Licht...  42
G 191 Das Dekret ll  42
G 192 Notstand  43
G 193 Durch rotes Blut und grüne Hoffnung  43
G 195 Franzka auf seinem Geröll  44 
G 196 Das große Fressen  44
G 199 Alter Mann mit buntem Hut  45
G 200 Der Kirmesmann  45
G 202 Assur Barnipal  46
G 211 Die Geistlichen  46
G 213 Das Mädchen seiner Wahl  47
G 214 Das kranke Kind / Das tote Kind  47
G 216 Ehevertrag  48
G 222 Schwangere  48 
G 220 In Abrahams Schoß  49
G 223 L.C. Haeusser 49
G 228 Die Sintflut / Sturmflut  50
G 229 Die Knüppelgarde  51
G 231 Der Kuhhandel  52
G 233 Rosa Luxemburg  53
G 234 Erntedanktanz  53
G 236 Reicht euch zum Abschied noch einmal die...  54
G 235 Der Lebensbaum   55
G 238 Der Strom  55

Biografie  56
Einzelausstellungen  57
Freundeskreis Franz Kaiser  58

Übersicht

Um dem Werk Franz Kaisers weitere Freunde zu gewinnen, bieten wir einige 
Arbeiten zum Verkauf an. Museen und wissenschaftliche Einrichtungen, die an 
der Kunst Franz Kaisers interessiert sind, können Werke zudem in Absprache 
als (Dauer)Leihgaben, bzw. Spende übernehmen. 

Kontakt: j-winzer@gmx.net



54

aus Poesie und Literatur (G 1, 67, 100, 104a,   
156, 194, 202). Visionen, Kommentare und 
Erzählungen fanden wechselnd Gestaltung. 
Als kritischer Zeitgenosse befasste sich Kaiser 
in seinen Bildern u.a. mit Politik. Er setzte sich 
mit den Folgen der NS-Zeit auseinander  
(G 110, 119, 120), kommentierte mehrmals 
Aktuelles, z.B. die atomare Aufrüstung im 
Kalten Krieg (Z 66, Z 728), die 1968er Bewe-
gung (G 160, 229), die Notstandsgesetze  
(G 192) und die Materialistische Revolution  
(G 166). Manch Seitenblick auf die Gegen-
wart, manche Anspielung erschließen sich erst 
mit dem Verständnis des zeitgeschichtlichen 
Bezugs (G 35, 49, 54f, 75, 78, 88). Es würde 
dem vielseitigen Künstler allerdings nicht ge-
recht, ihn wegen dieser Implikationen explizit 
auf das politische Fach zu reduzieren. 
Breit und nicht ohne Vergnügen widmete sich 
der Maler der Darstellung von Autokraten, 
Herrschern aller Art, Wach- und Sicherheits-

voll in Szenen agierend (G 39, 44b, 83,  
117, 152, 154, 195, 236). 

Themen 
Die thematische Entwicklung der Bilder verlief 
in mehreren Phasen. Auf erste flüchtige No-
tizen eines Einfalls, einer Idee folgten Zeich-
nungen, sukzessiv ausgearbeiteter, darauf 
gemalte Studien und schließlich Gemälde. 
Diese wurden inhaltlich noch einmal vertieft 
und im Spätwerk mit charakterisierenden 
Details, z.B. Hintergrundfiguren angereichert. 
Einige Themen wiederholte oder variierte 
Kaiser mehrfach, z.B. Aufbruch oder Umzug 
(G 11, 118, 193), Darstellungen, die vom 
erzwungenen Auszug aus dem Gängeviertel 
1933 handeln. 

Antike und biblische Mythen reizten den Maler  
zur Gestaltung (G 51, 56, 57, 93, 115, 172, 
188, 205, 220, 225-227), ebenfalls Bekanntes 

geben Aufschluss über das karge Dasein des 
Künstlerpaars, Darben und Hungern ohne 
Schlemmereien bei ständigem Kaffeetrinken 
(G 2, 39). Wo Kaiser jedoch auf seine Ehe und 
die trotz aller wirtschaftlichen Nöte liebevolle 
Beziehung zu seiner Frau Therese auf dem 
langen Lebensweg anspielt, wird es persön-
lich und anrührend (G 44b, 63, 82, 117, 152, 
236). 

Porträts
Das erste (erhaltene) Bildnis ist ein wenig 
schmeichelhaftes Ganzkörperporträt seiner 
Lebensgefährtin Therese Böcker (G 9). In den 
1930er Jahren malte er drei weitere, einen 
impressionistischen Männerkopf (G 18), ein 
fauvistisches Bildnis einer jungen Frau (G 19) 
und das ausdrucksstarke Bildnis Richard Falk  
(G 20). Spätere Frauenporträts verband er 
gern mit Anspielungen auf Modebesessenheit 
(G 73, 180). Einige übermitteln eine freundli-
chere Einstellung (G 37, 50, 107, 181). Sein 
großes Vorbild, den Inflationsheiligen L.C. 
Haeusser, malte er christusähnlich auf einem 
Esel reitend (G 97), in den 1960er Jahren 
noch einmal in einem ausdrucksstarken 
Profilporträt (G 223); sich selbst dazu eher 
belanglos als Sein Jünger (G 224). 

Es ging ihm beim Porträtieren weniger um 
das Abbild der porträtierten Person als um 
ihre Charakterisierung. In den Selbstbildnissen 
zeigt er sich eher selbstkritisch, oder humor-

Der Bestand
Nach seinem Tod (1971) geriet der Künstler 
Franz Kaiser sukzessiv in Vergessenheit. Bis 
auf die Retrospektive 1972 gab es keine wei-
teren Ausstellungen. Erst 2017 fand sich mit 
einem Ausstellungsprojekt im Gängeviertel ein 
Freundeskreis zusammen, der sich vornahm, 
ihn wieder bekannter zu machen, sein Werk 
zu würdigen und an die Öffentlichkeit zu 
bringen. 
Kaisers frühe Arbeiten sind verschollen. Im 
Nachlass fand sich eine Liste der 29 Ge-
mälde, die er 1923/24 in der Lilienstraße in 
Berlin unter dem Titel Die Kunst dem Volke! 
Aber nicht Perlen vor die Säue ausstellte. Sie 
enthält die Bildtitel und Namen einiger Käufer, 
unter ihnen Franz Pfemfert und Olga Haeus-
ser, Frau des von Kaiser verehrten Propheten. 
Keiner davon war allerdings aufzuspüren. 
Glücklicherweise blieb der Nachlass fast 
vollständig zusammen, darunter knapp 250 
Gemälde. Der Freundeskreis erarbeitete aus 
ihm 2020 ein Werkverzeichnis mit über 1.500 
Arbeiten. Es wurde auf der homepage  
franz-kaiser.de – Kaiser ohne Thron veröffent-
licht. Die unten erwähnten Gemälde können 
dort unter den Werkverzeichnis-Nummern 
aufgerufen und angesehen werden.

Biografisches
In einigen frühen Bildern könnten Anspielun-
gen auf die eigene Jugend und Erinnerungen 
an die engen häuslichen Verhältnisse Aus-
druck gefunden haben (G 4, 6, 7, 8). Andere 

Franz Kaisers Gemälde -  
ein Kaleidoskop menschlichen Lebens 
Kaiser malte vorwiegend Bilder von und über Menschen, von ihrer Ge-
schichte, den Lebensaltern, ihren Verbindungen und Emotionen. Mit spöt-
tisch scharfem Blick geißelte er Besonderheiten und Laster, zeigte aber 
auch emphatisches Verständnis für ihre Schwächen. 

G 4 | Frühling auf dem Eis

G 37 | Alice ...

G 51 | Kuhmann...

G 167 | Der falsche Schwur
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me Zeugen das Geschehen auf der Erde, teils 
kindhaft mit Gesichtern versehen wie die auf- 
oder untergehende Sonne oder der Mond.  
Die Erde bildet den Lebensraum für Men-
schen, Tiere, Insekten (G 14, 146) und für die 
Natur. Gemeinsam agieren sie im Einklang mit 
der Schöpfung (G 14, 30, 32, 59, 151, 232). 
Vögel (G 30, 151) malte Kaiser als Boten 
der Luftgeister und Begleiter der Menschen, 
auch als Glückssymbol zusammen mit Blüten 
und Blumen. Das Wachstum der Kreatur und 
Vegetation verstand er theosophisch: sie sind 
Kräfte und Folgen des warmen Sonnenlichts 
und des göttlichen Willens: Aus dem Nebel 
entwickelt sich neues Licht (G 187). Die Ernte 
(G 234) feiert der Landwirt in einem fröhlichen 
schwerelosen Tanz. Der Natur schrieb der 
Maler überdies Heilkräfte zu, Fähigkeit zur 
Erlösung von schwerer Krankheit (G 64). 
Licht bedeutete ihm »das Geistige«, Wahrheit, 
Erleuchtung, Aufklärung, Erkenntnis, nicht 
zuletzt Rettung: Aus dem Dunkel in das Licht 
(G 183) beschrieb den Umzug aus dem Gän-
geviertel nach Harvestehude im Jahre 1933. 
Lichtquellen malte er mit einzeln strahlen-
den Lichtpunkten, Sternen, mit Kerzen und 
Leuchten (G 54b, 85, 159, 159a, 193, 202, 
211, 220). 

Menschenbilder
Kaiser beobachtete seine Mitmenschen inten- 
siv und entwickelte ein vielseitiges Figuren- 
Repertoire, das er lustvoll variierte. Er ging 
dabei mit zuweilen kindhaft wirkenden Mitteln 

personal. Kaiser und Könige (G 62, 72, 76, 
93, 189, 209, 212), Häuptlinge und Herrscher 
(G 70, 156, 202), Prinzessinnen (G 111, 147, 
197) stattete Kaiser reich, teils übertrieben mit 
Kronen, Edelsteinen, Thronsesseln, prachtvol-
len Gewändern und Blumen aus. Sie werden 
von einer Gefolgschaft bewundert, von Wäch-
tern und Soldaten gesichert und geschützt  
(G 26, 41, 70). Staatliche Hierarchien, aber 
auch Bürokratien aller Art und ihre Vertreter 
verkörperten für Kaiser eine durchaus frag-
würdige öffentliche Ordnung, die er lustvoll 
persiflierte (G 31, 167). Auseinandersetzungen 
und Kampfszenen illustrierte er gern mit teil-
bekleideten oder unbekleideten Aggressoren 
(G 174, 229). 

Nicht weniger mokierte er sich über die Insti-
tution Kirche und ihre Einrichtungen, beson-
ders über ihre Würdenträger (G 21, 167, 178, 
191). Bischöfen, Priestern, Geistlichen unter-
stellte er Gier, Geldgier, Heuchelei, religiöse 
Frömmelei und Scheinheiligkeit (G 35, 48, 78, 
103, 184, 196, 231). Seine Erinnerungen an 
das bigotte Elternhaus dürften hier mitgewirkt 
haben. Er selbst konnte sich dagegen gläubig 
und demütig vorführen (G 195). 
Gesellschaftlich erweist sich Kaiser eben-
falls als kritischer Mitbürger, er nahm nicht 
nur Ignoranz und Kleinbürgerlichkeit aufs 
Korn, sondern setzte sich mit Falschheit und 
Schwächen seiner Mitmenschen auseinander. 
Als permanenter Hungerleider prangerte er 
z.B. Völlerei an (G 196). Zuweilen brachte er 

mehrere Laster zugleich ins Bild: Sexismus, 
Geldgier, Eitelkeit, Heuchelei, Betrug (G 78, 
103, 231). Selbst beim Spiel (G 155, 164) 
prellen seine Figuren einander. Hier tritt der 
Maler wie zu früheren Lebenszeiten als Mora-
list und Weltverbesserer auf.

Im Gegensatz dazu zeigt er Empathie für 
emotionale Höhepunkte und Brüche im Le-
ben. Er thematisierte Glück und Rausch  
(G 65), Lebensfreude (G 132, 171), Hoffnung 
(G 203), Zuversicht (G 136), Freizügigkeit  
(G 153), Eifersucht (G 95), Trauer und 
Tröstung (G 43, 71, 124, 125). Für alles und 
jedes suchte er die passende Figuration und 
Komposition: Geburt (G 132), Traum  
(G 124, 129), Tod und Begräbnis (G 42, 101, 
133, 235), Hochzeit (G 61, 216, 221). Da in 
der Welt bekanntermaßen nicht alles perfekt 
ist, schleichen sich selbst in die fröhlichsten 
Szenen Enttäuschung und Betrug ein (G 16, 
54e, 171, 213). Intellektuelle Kommunikation, 
Gespräche (G 40, 76, 77, 99, 139, 142) und 
Besinnung (G 8) gehören in Kaisers Bildwelt 
wie geistige Beschäftigung, Briefverkehr, 
Lektüre (G 27, 54b, 92, 131, 173, 180, 190). 
Auch hier hinterfragt der Maler gern die gute 
Absicht (G 191). 
Rassismus war ihm fremd, in seiner Bild-
welt agieren weiße wie farbige Menschen 
(G 19, 158) oft mit- und nebeneinander. In 
den Paarbildern kann ein Partner farbig oder 
schwarz sein (G 54e, 61, 213). Herrscherfi-
guren sind meist weiß, Prinzessinnen finden 

sich inmitten farbiger Entourage (G 111, 147, 
197). Untertanen, Wächter, Knechte, Indigene 
treten farbig auf, womit die Weltordnung und 
ihre Klassenunterschiede nachvollzogen sind 
(G 208, 210). 
Kaiser mochte Kinder, er schätzte ihre Fanta-
sie und Kreativität, unterrichtete sie in seiner 
Wohnung in Zeichnen und Keramik. In seinen 
Bildern stellte er sie inmitten Blumen und 
Vögeln oder beim Spielen dar (G 68, 69, 179). 
Mädchen machen gendergerecht Handarbei-
ten (G 206, 207) oder musizieren (G 23, 113). 
Wichtig war ihm zudem die Darstellung von 
Schutz und Behütung (G 14, 90, 216, 219, 
220, 230), sein letztes Bild Der Strom (G 238) 
zeugt von Liebe und Fürsorglichkeit. Das 
menschliche Leben verstand er als Wande-
rung, er nannte es Langer Marsch (G 237). 
Seine Bilder sind letztlich Bekenntnisse zum 
Menschen.

Kaisers Kosmos 
Das Weltall und die Erde waren für den Künst-
ler eine Einheit, ein belebter Kosmos, in dem 
sich neben Kreaturen auch luftig fliegende 
Wesen bewegen, besonders in seiner späten 
Bildwelt. Sie erinnern an Barlachs Gottva-
ter-Figuren (G 127, 165, 187, 233), einige 
gleichen Franz Kaiser persönlich (G 118, 154). 
Geister, Marsmenschen, Gnome und Trolle  
(G 74, 79) beleben diesen Kosmos, Seelen 
und Engel begleiten und beschützen alles 
Irdische (G 52, 58, 66, 88, 98, 105, 126, 148, 
149, 153). Die Gestirne beobachten als stum-
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Szenen wählte er das Prinzip Wimmelbild, z.B. 
bei Todes- oder Berufsdarstellungen (G 33, 
42, 48, 101, 119, 120, 168). 

Maltechnik und Stil
Bis in die 1940er Jahre unterscheiden sich 
Kaisers Bilder stark. Die Maltechnik ändert 
sich häufig, pastos aufgetragene Leim- oder 
Ölfarbe wechselt mit dünnem aquarellartigem 
Kolorit. Gelegentlich ist sie gespachtelt  
(G 135-142) oder wurde mit eingemischtem 
Gips »abwaschbar« gemacht. Malgründe 
verwendete der Künstler, wie sie gerade 
verfügbar waren, Leinwände, Pressspan-, 
Holzplatten. Vorwiegend arbeitete er auf 
Malpappen. 
Die Farbigkeit zeigt wenig Kontinuität, meist 
tritt sie gebrochen und dunkel auf, lässt die 
Gestalten heller aus dem Bildgrund hervor-
kommen oder deutet mit reinfarbigen Akzen-
ten inhaltliche Schwerpunkte an (G 36, 44a, 
145). Im Spätwerk können einzelne Farbwerte 
dominieren, etwa ein strahlendes Cyangrün 
(G 148, 151, 173), ein transparentes oder 
kräftiges Ultramarinblau, das auf Präsenz von 
Überirdischem deutet (G 24, 44a, 84, 145). 
Mit Farbe oder Lichtführung suchte er sich 
dem »Geistigen« in der Kunst zu nähern. 

Hauptwerk der 1950er und 1960er Jahre ist 
gegenständlich, realistisch mit magischen 
Details. 

Resümee
In den späten Bildern erreichte Kaiser sein 
Ziel: ein narratives Gemälde reiht sich an das 
andere, jedes ein Individuum für sich. Bedeu-
tungsvolle Details ergänzen und füllen die Bild-
fläche, gelegentlich wird sie scheinbar kindhaft 
naiv vollgemalt. Manche Bilder erschließen 
sich nicht unmittelbar, Sinn und Hintersinn 
ergeben sich erst bei längerer Betrachtung. 
Dabei sind Entdeckungen zu machen. Einige 
Gemälde bleiben rätselhaft, z.B. Märchen  
(G 217), bei dessen richtungsloser Darstellung 
es sich vermutlich um das alte Thema Mühle 
des Lebens handelt. 
Kaisers Gemälde erweisen ihn unbestreitbar 
als künstlerischen Außenseiter, der mit unge-
wöhnlichen Mitteln ungewöhnliche Themen 
abhandelt. Er ist ein Einzel- und Grenzgänger 
in der Kunst, ein Autodidakt mit obsessivem 
Charakter und einer speziellen persönlichen 
Entwicklungsgeschichte, ein gesellschaftli-
cher Außenseiter und Boheme, der auch in 
der Kunst als Lebensreformer auftritt. Seine 
Bilder besitzen hohes ikonisches Potential, 
gelegentlich Bezüge zu zeitgleicher Kunst, 
im Spätwerk politische Implikationen und 
Orientierung. Er setzte seine Schwerpunkte 
pädagogisch, es ging um geistige Erneuerung 
und Selbstbestimmung des Menschen. 

der Veranschaulichung vor. 
Wiederholt treten Mischwesen auf, Men-
schenkörper mit Hunde-, Pferde-, Schweine, 
Kuh- oder Eselskopf (G 12, 17, 51, 82, 89). 
Die Antwort (G 173) zeigt z.B. einen ungestü-
men Briefschreiber mit Pferdekopf und Mäh-
ne. Eckige Schädel charakterisieren Militanz 
bei Krieger- oder Herrscherfiguren (G 79, 81, 
95, 102, 130), aber auch Querköpfigkeit bei 
Aufsteigern und Gefolgsleuten. 
Einzelfiguren zeigen sich großformatig, anato-
misch und formal vereinfacht (G 51, 80, 87, 
91). Handelt es sich um bekannte oder Kaiser 
wichtige Menschen, stattete er sie mit einer 
Krone oder einem Nimbus aus (G 54c, 91, 
152, 223). Einige dieser Großfiguren erhe-
ben sich aus und über einer Menge kleiner 
Schläfer, Untertanen oder Normalmenschen 
(G 24, 75, 161). Sie verkörpern Elite. Mit den 
Größenunterschieden kennzeichnete der Ma-
ler Bedeutung nach dem Vorbild ägyptischer 
oder altindigener Kunst. Mumienähnliche  
Liegefiguren, die horizontal mit hochgereckten 
Füßen auf der Bildfläche ruhen, verkörpern 
immer weibliche Personen, die Zustände wie 
Schlaf, Liebe (G 44b, 63, 117), Tod (G 42, 
101, 174), aber auch Ursprung neuen Lebens 
(G 165, 222, 235) vermitteln. Für figurenreiche 

Auch der Malstil wechselt. Kubistische, 
expressive, neusachliche und naive Bilder 
lösen sich ab. Gegen Ende der 1930er Jahre 
abstrahierte Kaiser bereits stark (G 34, 38), in 
den 1950er Jahren kam es zu einer zweiten 
Abstraktionsphase mit tachistischen Gemäl-
den (G 136-145). 

Das Phänomen Diversität der Bilder erklärt 
sich mit Adaption: Kaiser erarbeitete seine 
Themen autodidaktisch durch Eigenstudium 
großer Vorbilder. Einflüsse von Adriaen Brou-
wer (G 132), Hofer (G 7), Picasso (G 3, 130), 
Chagall (G 117), Gauguin (G 160), Barlach  
(G 187, 233), Grosz (G 12), Modersohn-Be-
cker (G 68, 69) sind in einzelnen Bildern 
erkennbar. Er ließ sich kurzfristig anregen, ging 
aber bald zu anderen Formulierungen über. 
Kritisch und eigenwillig entwickelte er seine 
Malerei ständig weiter, jeder Stillstand, jede 
stilistische Einseitigkeit waren ihm suspekt. 
Nicht der Stil sei ihm wichtig, betonte er 
mehrfach, sondern der Inhalt, die Aussage. 
Einige Fachleute lasteten ihm die beschrie-
bene Diversität der Gemälde als fehlende 
Kontinuität oder gar Unvermögen an. Sie ist 
indessen weniger eklektizistisch als Zeichen 
für Offenheit, Fortschritt und Notwendigkeit 
weiterer Entwicklung. 
Die zunächst unterschiedliche Malweise wird 
im späteren Werk von einem einheitliche-
ren Stil abgelöst, in dem scharf konturierte 
Formen mit wolkig hellen Darstellungen auf 
dunklen Gründen wechseln. Das gemalte 

G 44b | Franz trägt Therese, Ausschnitt

G 217 | Märchen, Ausschnitt
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Gemälde

Hier wirbelt eine Kinderfigur vor einer Kirche unter 
einer expressiv gezackten Wolke herum, begleitet 
von zwei Tieren, überwacht von einer übergroßen 
männlichen Figur. Vermutlich geht es um biografische 
Erinnerungen. 

Wenig anmutig steht Therese flächenfüllend vor einer 
gemauerten Wand. Die Arme hängen, breite Beine 
stehen auf großen Füßen. Ihr großer Kopf richtet den 
Blick eigensinnig gen Himmel. Als Haeusser-Anhänge-
rin scheint sie indoktriniert wie der Maler selbst. Ihre 
Körperhaltung, die helmartig schwarzen Haare und 
eine übermäßig lange spitze Nase verleihen dem neu-
sachlich überzogenen Bildnis einen listig unterwürfigen 
Anstrich. 

Eine weibliche Gestalt zieht Käfer und Insekten an sich. 
Sie sitzt auf einer weiteren großen Gestalt mit ausge-
breiteten Armen, vielleicht der personifizierten Natur. 
Unter ihren Füßen krabbelt ein Kriechtier. 

G 6  |  1920er  |  Format 93 x 92 cm

G 9  |  1928  |  Format 75 x 40 cm G 14  |  1920er  |  Format 74 x 63 cm

Kindheit Therese   Hüterin der Kreaturen
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Falk ist im Halbporträt wiedergegeben, die Arme vor 
dem dunklen Jackett gekreuzt. Helles Licht beleuch-
tet das runde Haupt mit den Spitzohren, dem tiefen 
Haaransatz, der kräftigen Nase über Schnurrbart und 
aufgeworfenen Lippen. Der seitlich gehende Blick aus 
schmalen Augen, die Zornesfalten der Stirn verleihen 
dem Ausdruck tiefe Skepsis. Leider war die porträtierte 
Person nicht zu ermitteln. 

Hier lässt sich ein feister machtbewusster, die Situation 
genießender und auskostender Geistlicher von Gläubi-
gen anbeten, die Vergebung erhoffen. Die humorvolle 
Szene illustriert Kaisers Einstellung zum katholischen 
Beichtwesen. 

Ein dunkelhäutiger Mann sitzt im Grünen unter 
einer Palme, während sich ein Raubvogel auf seine 
Rechte niederlässt. In der Linken hält er eine Blume. 
Das expressiv gemalte Bild assoziiert paradiesische 
Verhältnisse. 

G 20  |  1930er  |  Format 50 x 35 cm G 21  |  1930er  |  Format 76 x 62 cm G 30  |  1933  |  Format 48 x 32 cm

Bildnis Richard Falk Vergebung der Sünden Mann mit Vogel 
Dem rundköpfigen Polizisten ist nicht zu trauen. Alles 
Insistieren des Beschwerde Führenden wird an seiner 
Querköpfigkeit und Selbstgefälligkeit scheitern. Die 
Persiflage auf Ämter und Staatsbürokratie fand viel 
Beifall, (Maximilian v. Koskull: »Großartig«). Kaiser 
kommentierte 1969: »Wo die Uniform wichtiger ist 
als der Mensch, der darin steckt, da ist die Schale 
wichtiger als der Kern.«

G 31  |  vor 1936  |  Format 73 x 53 cm

Auf der Polizeiwache 
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Trotz des leeren Tellers wirkt das Paar am Tisch mun-
ter. Wie die beiden Kaffeetrinker (G 2) lassen sie sich 
die Laune nicht durch Schmalhans verderben. 

G 39  |  1940  |  Format 45 x 55 (50 x 78)cm

Die Genügsamen    
Die Darstellung thematisiert eine spätmittelalterliche 
Moralsatire von Sebastian Brant (1494), in der sich 
100 Narren auf einer Schiffsreise zu dem fiktiven Land 
Narragonien befinden. Mit einer Schilderung ihrer 
Laster und Eigenheiten hält Brant der Welt kritisch 
und satirisch den Spiegel vor. Es wundert nicht, dass 
sich auf Kaisers Bild die Passagiere unter kirchlicher 
Führung und Dominanz befinden.   

G 35  |  1940er  |  Altes sw-Foto im NL. Verbleib unb.

Das Narrenschiff   
Die Szene nimmt eine frühere Darstellung Im Garten 
(G 25) auf. Während dort fröhliche Unterhaltung am 
Kaffeetisch mit Bibel stattfindet, mutet Späte Heimkehr 
in den 1940er Jahren unheimlich an. Liegt es an dem 
spürbaren Ernst, der Distanz der Figuren trotz ihrer 
Nähe am Tisch, an dem olivgrünen (militärischen?) An-
zug des Mannes, der Farbigkeit seines Gesichts, seiner 
abgezehrten Gestalt? Es könnte sich um Heimkehr aus 
Kriegsgefangenschaft und um Entfremdung handeln. 
Wie ist die Gestalt hinter der Frau zu deuten? 

G 40  |  1946/47  |  Format 75 x 103 cm

Späte Heimkehr 
Die erste fröhliche Vorstellung der ehelichen Verbin-
dung mit Therese, die Kaiser 1941 geheiratet hatte. 
Erstmaliges Auftreten einer Liegefigur.   

G 44b  |  undat. (1949/50)  |  54 x 65 cm

Franz trägt Therese   
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Die Figur, die sich über die anderen tanzend erhebt, 
könnte eine Persiflage auf den Starkult sein. Eitelkeit 
und Überheblichkeit führen zu Einsamkeit. Von rechts 
nähert sich eine missgelaunte Luftgestalt. 

Auf dem Bild versammeln sich Nonnen, Mönche, 
Scheinheilige und Laien, teils mit Tierköpfen. Ein 
Kruzifix ragt auf, der Tod schaut neben frömmelnden 
Masken über die Mauer. Das Bild beweist Kaisers 
skeptische Haltung gegenüber Kircheneinrichtungen. 

Ein Reiter stürmt auf geflügeltem Pferd gen Himmel, 
unter ihm die Köpfe einer aufgeregten Menge, die 
Blätter oder Zeitungen hochhalten. Sie heißen Die 
Hoffnung, Verzweiflung, Engel, Fortschritt, Vaterland, 
Schreiblatt usw. Mit amüsiertem oder hämischem 
Grinsen bleibt der Reiter unerreichbar für die Vertreter 
von Presse- und Dichtkunst. In der antiken Sage 
besiegt Bellerophon auf Pegasus die Chimäre. Aus 
zeitgemäßer Perspektive wird hier eine Attacke auf die 
Macht der Presse und die Machtlosigkeit der Poesie 
und Literatur geritten.    

Trotz seiner unförmigen Gestalt hat der Kuhmann eine 
helle Kuhfrau im Kopf. Er denkt an Liebe, Vögel und 
Blumen schweben ihm vor, umgeben ihn. In den Hän-
den hält er einen hellen Stern, den ein Kreuz markiert. 
Mit der Liebe scheint es nicht einfach zu sein.    

G 47  |  1949/50  |  Format 59 x 66 cm G 48  |  Ende 1940er  |  Format 77 x 142 cm G 49  |  1940er  |  Format 60 x 69 cm G 51  |  Ende 1940er  |  86 x 52 cm

Über die Anderen   Kloster / Auferstehung Pegasus   Kuhmann / Minotaurus  
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Wer oder was befördert die Kinder in weißen Toten- 
hemdchen nach oben in den Himmel? Luftige Engel- 
gestalten begleiten sie. Handelt es sich um Auferste-
hung wie eine frühere Zeichnung (Z 2) nahlegt? Oder 
um Kindersterblichkeit in Notzeiten oder gar um eine 
Anspielung auf die medizinischen Experimente von 
NS-Ärzten mit Kindern in Konzentrationslagern? Die 
Entstehungszeit des Bildes lässt diese Möglichkeit 
offen. 

Ein Uniformierter beugt sich über sein Schreiben. Eine 
heranschwebende Figur spendet Licht, erleuchtet sein 
Vorhaben. An der linken Seite erscheint eine gehörnte 
Gestalt. Es scheint um enttäuschte Liebe zu gehen. 

Zusammengesunken hockt der Alte auf einer primitiven 
Bank. Er trägt eine kleine Krone, seiner Hand entgleitet 
eine Blume, Symbol irdischer Freude. Die leuchtende 
Scheibe hinter seinem Haupt könnte ein Nimbus oder 
ein Gestirn sein, ein Hinweis auf Jenseits. Antizipierte 
Kaiser hier sein eigenes Alter?

»Den Rubikon überschreiten« steht für eine unwider- 
rufliche Entscheidung für eine riskante Handlung. 
Dass Cäsar 49 v.Chr. mit seinen Truppen den Rubikon 
überschritt, verletzte die römische Grenze, es war 
eine Kriegserklärung an den Senat und Beginn des 
Bürgerkriegs. Kaisers Gemälde zeigt einen Reiter, der 
einen Kirchenmann bei der Flussüberquerung vom 
Pferd stößt. Er verschanzt sich hinter einer neutralen 
Maske. Das Motiv dürfte auf den Anfang des Zweiten 
Weltkriegs 1939 anspielen, als die deutsche Wehr-
macht in Polen einfiel.   

G 52  |  Ende 1940er  |  Format 99 x 115 cm G 54b  |  frühe 1950er  |  Format 84 x 57 cm G 54c  |  frühe 1950er  |  Format 75 x 54cm G 54f  |  Ende 1940er  |  86 x 52 cm

Himmelsleiter   Die Antwort Alter Mann   Der Ritt über den Rubikon   
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Auf den Händen der mit Blumen bekränzten Frau ha-
ben sich zwei Vögel zutraulich niedergelassen. Sie sind 
im Einklang mit der Natur. Geister schauen zu. 

Auf dem Jagdbild herrscht die Farbe Grün vor. Hier 
geht ein großer Vogel einen Jäger mit Gewehr und 
Beute an, zu Füßen die Jungen. Ein hundeartiges 
Wesen nimmt hinten einen Schwarm Vögel ins Visier, 
gefolgt von einem weiteren Jäger. Steine am Weg 
werden zu Zeugen des Geschehens. 

Das komplexe Hochzeits-Bild kommentierte Kaiser 
1969: »Eine Weiße mit Nachkommenschaft-Hoffnung 
auf ihrem Hut, Kopf, – hinter ihr ihr Sternenmantel, 
neben ihr ihr schwarzer Mann, tauschen die Ringe. 
Dahinter ein Priester mit seinen Armen, segnend, ein 
Kreuz bildend. – Über einem Kreuz-Arm hängend, eine 
freundliche Schlange mit Lebenszweig in ihrem Maul. 
Auch ein menschlicher Hund und ein nahrhafter Fisch 
fehlen nicht.« Der aufgehende Vollmond beleuchtet die 
Szene. 

G 59  |  1950er  |  Format 41 x 42 cm G 60  |  1950er  |  Format 90 x 67,5 cm G 61  |  1950er  |  Format 85 x 85 cm

Vogelmensch  Der fröhliche Landmann Zwei Ringe   
Ein Vogelpaar sieht zu, wie am Lebensmorgen die 
Liebe wächst. Typisch für Kaiser ist die archaisch 
wirkende Liegefigur, die er oft mit Bettszenen in 
Verbindung bringt. 

G 63  |  1950er  |  Format 55 x 100 cm

Der Lebensmorgen  
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Unter üppigem Blumenschmuck vollbringt die Natur- 
heilerin vor staunendem Publikum Wunder. Von 
hinten nähert sich eine Engelsfigur, ein Verweis auf 
Schutz oder das Ende. Am rechten Rand studiert eine 
gekrönte Luftgestalt ein Buch, die Lebensgeschichte 
des Gestürzten? Links kauert ein kleiner Hund. Kaiser 
misstraute der Schulmedizin, er war noch Ende der 
1960er Jahre überzeugt, seine schwerkranke Frau 
Therese durch Naturnahrung heilen zu können.  

Hier geht es um Hierarchie, in der sich Genies, Visio- 
näre, Hochgestellte, Eliten, Autokraten über die Herde 
der Normalmenschen erheben. Sie bestimmen die 
Geschichte der Menschheit bis in die Gegenwart.    

zu schieben. Es geht wohl um das schnelle Wachstum 
im Wirtschaftswunder der 1950er Jahre in der BRD, 
von dem bei Kaiser besonders die Kirche profitiert, 
während sie sich noch mangelernährt ausgibt. Die 
wirtschaftliche Abhängigkeit von den USA war Kaiser 
offenbar suspekt.   

Das rätselhafte Bild handelt von der Anbetung des 
Dollars durch drei Kirchenleute, die sich über einen 
Sack »Kaffeeersatz für 1000000900 Dollar« beugen. 
Sie thronen auf einem Wagen, dessen ungleiche Räder 
wie Geldstücke mit Aufschriften und Dollarwerten 
versehen sind: Weltuntergang 1980, Seid umschlungen 
Millionen, Geld und die Welt, Weltrepublik Dollar. Ein 
Arbeitsmann schiebt den schweren Wagen an, im 
Hintergrund begleitet ihn ein weiterer, der nur vorgibt, 

G 64  |  Ende 1950er  |  Format 98 x 88 cm G 75  |  1950er  |  Format 70 x 50 cm G 78  |  1950er  |  54 x 118 cm

Die Naturheilerin Überragender  Kaffee Ersatz   
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Zu den liebenswerten Eigenschaften des eigensinnigen 
Malers gehört die Selbstironie. Nicht nur mit seinem 
Namen trieb er Spiele, auch mit seiner Position als 
Künstler.  

Es geht wohl um den Sinai-Krieg (Suezkrise) 1956 zwi-
schen Ägypten, Großbritannien, Frankreich und Israel. 
Mit ihm verknüpft Kaiser zwei biblische Mythen: Der 
Rufer in der Wüste ist ein vergeblich Warnender, hier 
vor dem Krieg, (Jesaja 40,3). Der Schall von Trompeten  
(Widderhörnern) brachte angeblich die Stadtmauern 
des antiken Jericho zum Einsturz (Josua 6,5). Ikono-
grafisch wurde der Mythos in den Zweiten Weltkrieg 
übernommen: Sirenen, die an deutschen Stukas 
(Junkers 87) angebracht waren und beim Sturzflug die 
Gegner einschüchtern sollten, wurden Jericho-Trom-
peten genannt. Sie waren Teil der psychologischen 
Kriegsführung.

Eine Gestalt bejubelt euphorisch ein Drachenähnlich 
geflügeltes Tier, an das sich eine weitere mit Tierkopf 
klammert. Im Hintergrund grinsen Masken in einem 
Dorf mit See.

G 83  |  1950er  |  Format 50 x 72 cm G 88  |  1950er  |  Format 85 x 51 cm G 89  |  1950er  |  Format 61x 64 cm

Franz lässt sich bewundern  Sinai / Der Rufer in der Wüste Aufwärts   
Rätselhaft hält ein grüner Hirt eine Figur mit großem 
Hundekopf bei aufgehender Sonne auf dem Schoß. Es 
ist kaum zu ergründen, wer hier wen behütet, welche 
Beine zu welcher Figur gehören. 

G 90  |  1950er  |  Format 109 x 64 cm

Grüner Hirt / In guter Hut  
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Hier präsentiert Kaiser ein Mischwesen aus Tier und 
Pflanze in menschlicher Gestalt, eine Personifizierung 
seiner Vision von der Einheit alles Lebenden. 

Ein alter Behinderter und eine Hilflose suchen Rückhalt 
bei Priestern und einer Prostituierten, die mit der 
Anhäufung von Reichtum beschäftigt sind. Geld und 
Sex regieren die Welt, insbesondere die Kirche, ist 
Kaisers Überzeugung. Überall stehen Geldsäcke, seit 
jeher Movens menschlichen Handelns. 

Zwei Figuren stehen auf einer Pier, die vordere mit 
Cowboyhut verbirgt einen Judenstern, sie trägt eine 
drei Punkte-Armbinde für hirngeschädigte Menschen. 
Im Hintergrund tauchen Stadtbauten und ein Turm auf. 
Sehnsüchtig weisen sie auf das aufgewühlte Meer. 
Hier verknüpfte der Maler Behinderung und rassisti-
sche Ausgrenzung mit Flucht- und Migrationsnöten. 

G 94  |  1950er  |  Format 80 x 52 cm G 103  |  1950er  |  Format 99 x 70 cm G 110  |  1957/58  |  Format 80x 93 cm

Dritte Natur   Schnöder Mammon / Segen der Kirche Auf zu neuen Ufern  
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Die Privilegierte ist umgeben von einem lächelnden 
Gefolge farbiger Menschen und reicher Blumenpracht. 
Sie träumt jedoch von Ausbruch, im Hintergrund taucht 
ein Schiffsmast mit Wanten und Wächtern auf, ein 
Sehnsuchtsmotiv. Auf G 147 thront die Prinzessin auf 
einem Tier, vielleicht einem Kamel. G 197 versetzt das 
Thema in einen Zirkus. 

Aufbruch und Flucht kannte Kaiser aus eigener Erfah-
rung. Hier bringt er das Thema in Verbindung mit der 
biblischen Geschichte der Flucht der Heiligen Familie 
nach Ägypten. 

Ein mit Winden an Deck geholter gewaltiger Fisch wird 
von seinen Fängern überrascht bestaunt. Meeresgeis-
ter in der oberen Hälfte des Bildes kommentieren, laut 
Kaiser handelt es sich um Klabautermänner. Sie wirken 
weniger erfreut als erschrocken. Das Bild basiert auf 
einem früheren, Fischzug (G 33).

G 111  |  1958  |  Format 121 x 94 cm G 115  |  1958/59  |  Format 65 x 83 cm G 116  |  1959  |  Format 68 x 100 cm

Prinzessin in der Sänfte   Exodus Der große Fisch    
Das Gespann mit aufgeregten Frauen wird von einer 
bärtigen Schwebefigur in einer Wolke geleitet, zu der 
der antreibende Mann aufschaut. In ihr könnten  
Haeusser oder Kaiser selbst personifiziert sein. Glau-
ben geht über Planung und Vernunft. Eine Variation ist 
Die Heilige Familie (G 188), die ein Mann mit Messer 
bedroht, die von einem Glücksvogel beschützt wird. 

G 118  |  1950er  |  Format 47 x 82 cm

Gläubig in die Nacht 
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Von rechts drängt eine Schar betender Kleinfiguren, 
Engel, Juden, Heilige und Seelen an die großen ge-
henkten Figuren in Sträflingskleidern heran, während 
rechts oben drei bewaffnete Figuren das Geschehen 
staunend beglotzen. Ähnlich aber gesellschaftskriti-
scher ist Auf Wolken und Teppichen (G 120) gestaltet. 
Beide Bilder verdeutlichen Kaisers Einstellung zu den 
Verbrechen der NS-Zeit und die eigene Verfolgung. 

Über dem Kopf der Mutterfigur, die hier mit ihren zahl-
reichen Kindern den schönen Tag genießt, taucht ein 
Schiff mit einer Seemannsfigur im Mast auf. Während 
sie ihre Familienpflichten erfüllt, hegt sie einen kindli-
chen Traum von Ausbruch aus häuslichen Zwängen. 

G 119  |  1950er  |  Format 60 x 102 cm G 121  |  1950er  |  Format 70 x 55 cm

Das Jüngste Gericht   Ein schöner Tag    
Mit Stern, Blumen, Vogel und Krone ist der Schamane 
eine geistig Überlegener. Braune Haut und aufge-
worfene Lippen lassen auf afrikanische Abstammung 
schließen. 

G 122  |  1950er  |  Format 60 x 49 cm

Der Medizinmann 
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Trost kommt durch einen Engel mit Vogel und Blume, 
Kaisers Symbole für Schönheit, Lebensfreude, auch 
Geistigkeit. 

Ein altes Paar wird von einer schwebenden Figur 
behütet. Der Mann hat ein Lamm (Ernährung) an 
sich gezogen, seine Frau hütet eine brennende Kerze 
(lichter Haussegen). Einfache Dinge und Beschützung 
machen das Heimatgefühl aus.

Hier lässt die Freude über die Geburt des Kindes die 
Mutter erstrahlen, sie wirft die Arme in die Luft. Hinter 
ihr schwebt die Vaterfigur, beide und kleine Wesen am 
Boden feiern das Neugeborene.   

G 124  |  1950er  |  Format 121 x 94 cm G 126  |  1950er  |  Format 75 x 61 cm (112 x 87 cm) G 132  |  1950er  |  Format 71 x 55 cm

Träumer/Trösterin Heimat Geburt    
Die strahlend grüne Solitärfigur umklammert einige 
Vögel, schützt sie zugleich gegen alles Äußere. 

G 151  |  1950er  |  Format 89 x 56 cm

Vogelfrau 
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Franz und Therese schreiten untergehakt Seit an Seit 
durchs Leben, beide mit einem kleinen spöttischen 
Nimbus versehen. 

Halbnackte Paare reichen sich Blumen, Kaiser behütet 
schwebend ihr Glück

G 152  |  1950er  |  Format 100 x 98 cm G 154  |  1950er  |  Format 63 x 60 cm

In trauter Eintracht Unter Kaisers Hut / Versprechen 
Unter einer roten, heißen Sonne stillt eine braune Frau 
ihr Kind. Unmissverständlich macht der Maler klar, 
dass die ersten Menschen schwarz waren. Vielleicht 
wollte er damit an sein 1937 als »entartete Kunst« 
in der Hamburger Kunsthalle beschlagnahmtes und 
vernichtetes Bild Afrikanerin (G 28) erinnern, das aus 
rassistischen Gründen den Kontrolleuren zum Opfer 
fiel.

G 158  |  1950er  |  Format 82 x 50 cm

Stammesmutter
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Mit einer strahlenden Kerze bringt ein Priester Licht 
in den Tempel, während die nachfolgende Frau Blüten 
zum Opfern trägt und über Blumen läuft. Ein Thema, 
das Aufschluss über Kaisers Einstellung zur Rollenver-
teilung in der Gesellschaft gibt. 

G 159  |  1950er  |  Format 53 x 62 cm

Licht im Tempel 
Auf dem Schoß der unheimlichen Gestalt mit mehreren 
Händen krabbeln Glückskäfer herum, während das 
Gewissen in Form eines Menschenvogels an der Wand 
hochläuft, wie der Maler 1969 interpretierte. 

Die in fröhlicher Nacktheit mit Blumen daherkommen-
den langhaarigen Naturkinder (Hippies) sind von einem 
hinter ihnen auftauchenden übergroßen Uniformierten 
mit weißem Kragen und Messer bedroht, eine Anspie-
lung auf die Bürokratie des Staats oder die Moralvor-
stellungen der bürgerlichen Gesellschaft. Nichts auf 
der Welt ist wirklich frei, ist sein Resümee.

G 163  |  1960er  |  Format 58 x 75 cm G 160  |  1960  |  Format 83 x 106 cm

Kartenlegerin Oh schöne Welt 
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Es geht um falsches Spiel, wie die Vorarbeit Das 
Spiel / Falschspieler (G 155) verdeutlicht. Misstrauisch 
beäugen die Figuren einander, eine hält etwas zum 
Schummeln unter dem Tisch bereit. Im Hintergrund 
beobachtet der Mond die Betrügerei. 

G 164  |  1960er  |  Format 82 x 81 cm

Kartenspieler
Das Gemälde demonstriert, wie sich Kaiser (in Kinder-
gestalt) als Teil eines ganzheitlichen Kosmos empfand. 
Die Erde verkörpert als Mutter das Irdische, das 
Wachstum, die Ernte, die Vegetation, der Himmel den 
Vater, das Geistige, Jenseitige, Überirdische. 

Kaiser interpretierte 1969 das narrative Gemälde:  
»Die materialistische Revolution (Dialektischer Mate-
rialismus), fährt kalt mit ihren Rädern über am Boden 
liegende Menschen. Eine Friedenstaube ist bemüht um 
ihre Räder weiße, weiche Bandagen zu wickeln.  
Ein Funktionär – Revolutionär, mit verbundenem Bein, 
Revolutionsfeuer am Po, versucht rennend das Haupt- 
schwungrad des Revolutionsmaschinenwagens zu  
beeinflussen. – Was nicht mitkann, kommt in den 
Stock, oder wird anders gefesselt. – Auf dem Bock,  
vorne, voran: die fröhlichen gläubigen Führer mit 
Blumen. – Ein Maschinist schreit um Hilfe.«

Hier teilt der Künstler gegen Justiz, menschliche 
Schwäche und Kirche aus: »Unten links der, schützt 
sich selbst, in seiner Lebensangst, (fast wie Petrus), mit 
einem falschen Schwur. Rechts unten der vermeintlich 
Schuldige, seine Lage wird sich ändern. – In der Mitte 
unten auf dem Holz und auf einer Tageszeitung fest-
genagelt, der Christus-Mensch, der Geist Christi, die 
geknebelte, einfache, peinliche Wahrheit, das Licht, das 
unverlöschliche. – Darüber drei blinde unschuldige Pa-
ragraphen-Ritter-Richter, die das Licht in ihren Büchern 
suchen. – Rechts darüber ein mitfühlender Priester, …, 
händeringend betend. – Darüber Kind-Menschen als 
Engel gläubig Halleluja singend und betend und nicht 
eingreifen könnend.«

G 165  |  1960er  |  Format 82 x 77 cm G 166  |  1960er  |  Format 60 x 132 cm G 167  |  1960er  |  Format 115 x 85 cm

Der Himmel mein Vater, die Erde 
meine Mutter 

Die materialistische Revolution Der falsche Schwur 
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Wieder scheint es um Sex und Starkult zu gehen, 
diesmal auf rotem Teppich. Unbekleidete Frauen bieten 
sich dem strahlenden Paar an, fiese Männer ohne 
Hosen ihnen gegenüber. Der Star lächelt unter seinem 
Schweinekopf, während ihn seine Gefährtin anhimmelt. 
In der Luft rauscht von links ein undefinierbares Wesen 
heran. 

G 168  |  1960er  |  Format 63 x 109 cm

Auf rotem Teppich Jona
Die Geschichte von Jona, der Gott ungehorsam war, 
von der Schiffsmannschaft über Bord geworfen und 
von einem Walfisch verschluckt wurde, modifizierte 
Kaiser, indem er den Verzweifelnden aus dem Fisch-
bauch herausragend flehen lässt. Rundköpfige Wellen 
tragen und beobachten. Ein Vogel bringt Botschaft, aus 
dem Himmel fällt Licht auf Jona, zeigt Gottes Gnade 
an. Das Thema ist gestraffter und übersichtlicher kom-
poniert als auf dem dramatischen Bild Seefahrt / Jona 
(G 55), auf dem sich unheimliche Gestalten in Himmel, 
Wasser und auf dem Schiff tummeln, Geister vieler Art. 

Ein Hausgeist beobachtet den in die Arbeit Versun-
kenen, der über seinen Entwürfen und Zeichnungen 
brütet. 

Bewaffnete, in Kirchengewänder gehüllte Todesfiguren 
und Skelette empfangen Mütter, die ihnen zahlreiche 
Kinder entgegenbringen, manche mit Hundeköpfen. 
In dem Wimmelbild kommt einmal mehr die Skepsis 
des Malers gegenüber den Thesen der Kirche zum 
Ausdruck. 

G 172  |  Anfang 1960er  |  altes sw-Foto im Nachlass G 176  |  Anfang 1960er  |  Format 56 x 91 cm G 184  |  1960er  |  Format 70 x 100 cm

Der Architekt  Unser Glaube / memento mori 
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Aufjauchzende feuchte Froschköpfe verkörpern unter 
einer roten Sonne das Wachstum auf der Erde. Der 
gekrönte Schöpfer segnet von oben. Licht inspiriert die 
Entwicklung, ein Hymnus auf die Schöpfung. 

G 187  |  1960er  |  Format 70 x 100 cm

Segen auf die Saat, denn aus dem 
Nebel entwickelt sich neues Licht Das Dekret II 

Ein kirchlicher Machthaber in prächtigem Gewand und 
Federhut erlässt, hinterhältig lächelnd, ein Dekret. Zu 
seinen Füßen stehen zwei Untertanen, kleine Figuren, 
die ein Papier mit aufgedrucktem Tier diskutieren. 

Das Gemälde ist ein Kommentar zu den Notstandsge-
setzen der BRD 1968: ein dichter Ring von Soldaten 
hat eine kleine Stadt mit Kirche und Monumentalbau-
ten umstellt. Die in der Mitte zusammengedrängten 
Einwohner erheben flehend die Arme gen Himmel, 
während die geöffneten Münder Entsetzen verbreiten. 
Eine beklemmende Situation, der Staat bewacht und 
schützt, aber er sperrt auch ein, unterwirft politischen 
Zwängen und setzt die Rechte der Bürger außer Kraft. 
Die Anschaulichkeit staatlicher Macht hat auch 2022 
nichts von ihrer Aktualität verloren.  

Das Flucht-Motiv von Auf zu neuen Ufern (G 11, G 110,  

G 115) ist hier wieder aufgenommen. Noch einmal spielt 
der Künstler auf die zwangsweise Ausquartierung aus 
dem Gängeviertel an. Eine große Vogelfigur lenkt mit 
Leuchtsternen den Wagen, den zwei kleinere Vögel 
ziehen. Kinderköpfe werden darin sichtbar. Vögel tun 
sich mit dem Aufbruch leichter als Zugtiere. Eine trans-
parente Gestalt am Himmel oder ein Mond begleitet 
den Zug in der Luft. 

G 191  |  Anfang 1960er  |  Format 70 x 65 cm G 192  |  Anfang 1960er  |  Format 85 x 74 cm G 193  |  1960er  |  Format 93 x 120 cm

Notstand
Durch rotes Blut und grüne 
Hoffnung 
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Das innige wie selbstkritische Bild zeigt, dass sich der 
scheinbar übermäßig selbstbewusste Künstler Kaiser 
hinterfragen und klein fühlen konnte. Er stellt sich un-
ter einem triefenden Mond fromm und intensiv betend 
dar. Im Gegensatz zu seiner Anprangerung kirchlichen 
Fehlverhaltens, das er besonders dem Katholizismus 
unterstellte, war er persönlich gläubig und übte Demut. 

G 195  |  1960er  |  Format 100 x 70 cm

Franzka auf seinem Geröll Das große Fressen 
Wer sich hier der Völlerei an Ferkeln hingibt, sind 
Autoritäten von Staat und Kirche mit Krone, Kreuz und 
Heiligenschein – Kaisers bevorzugte Hassfiguren. 

Der ausladende bunte Hut und der Vogel auf den 
Schultern kennzeichnen ihren Träger, enthüllen Symbo-
le des Lebens, Blumen, Frauen, einen Schmetterling, 
Haustiere. Eine Vorarbeit ist Alter Mann (G 54c). 

In zwei Fassungen schildert Kaiser den Auftritt einer 
bekannten Kölner Karnevalsfigur. In der ersten Fassung 
ist der Kirmesmann ein Meister der Vogelwelt, in der 
zweiten, hier abgebildeten,  zeigt er, was sich innerhalb 
seines weiten Mantels befindet, allerhand Kleinfiguren. 
Er ist auch hier umgeben von Vögeln und fliegenden 
Luftgeistern vor einem riesigen lächelnden Mond. 

G 196  |  Anfang 1960er  |  Format 55 x 110 cm G 199  |  1960er  |  Format 67 x 48 cm G 200 / 201  |  1960er  |  Format 106 x 85 cm

Alter Mann mit buntem Hut Der Kirmesmann 
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Der assyrischer Herrscher Assur Banipal (669-631 v. 
Chr.) hinterließ in Ninive eine bedeutende Bibliothek 
aus Keilschrift-Tontafeln, seine Residenzen ließ er 
mit prächtigen Jagdreliefs schmücken. Die magisch 
ornamentale Darstellung spielt auf Jagd und Licht-
zauber (für Geistigkeit, Bibliothek) an, aber auch auf 
gewaltsame Untertanenunterdrückung. Die Anregung 
erhielt Kaiser vermutlich im Bode-Museum Berlin.  

G 202  |  1960er  |  Format 58 x 69 cm

Assur Banipal Die Geistlichen 
Dunkelhäutige, bärtige Gestalten mit spitzen Pries-
termützen agieren, auf Wolken stehend, eher instabil. 
Licht und ein Blumenbouquet verheißen Erkenntnis 
und Opfer unter dem skeptischen Blick einer Himmels-
figur.  

Bei diesem Brautpaar stimmt einiges nicht: die dunkel- 
häutige blumenbekränzte Braut kniet, sie überragt den 
Bräutigam deutlich. Dieser verbirgt sein abstoßend 
grimmiges Gesicht hinter einer freundlichen Maske 
und einem hellen Gewand. Der Ausgang der Geschich-
te ist vorstellbar.

Ähnlich wie in dem Gemälde Die Naturheilerin (G 64) ist 
das verstorbene Kind von Anteilnehmenden umstellt. 
An dem Krankenwägelchen mit Schubladen hängt 
unten ein Nachttopf. Mit humorvollen Details lockerte 
Kaiser die Dramatik mancher Motive gern auf. 

G 211  |  1960er  |  Format 62 x 45 cm G 213  |  1960er  |  Format 64 x 68 cm G 214  |  1960er  |  Format 82 x 100 cm

Das Mädchen seiner Wahl Das kranke Kind / Das tote Kind 
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Der Bräutigam liest den Ehevertrag vor, zu seinen 
Füßen sitzt ein Glücksvogel. Der Braut, die ihn kniend 
anbetet, schwebt im Hintergrund Zukünftiges vor, ein 
Haus mit Eule, eine lächelnde Kinderfigur.

G 216  |  1960er  |  Format 68 x 100 cm

Ehevertrag In Abrahams Schoß 
Der arme Lazarus wird von dem biblischen Urvater 
sicher umfangen und behütet, seine Leuchtblüten 
kennzeichnen ihn als Erwählten, neben ihm geht 
der Mond auf. Gekrönte Engelgeister bevölkern den 
Luftraum.

G 220  |  1965  |  Format 105 x 65 cmG 222  |  1966  |  Format 50 x 72 cm

Brettartig platt ruht sie schlafend auf einer Bettstatt. In 
ihrem auswärts gestülpten Uterus vergnügen sich zwei 
Föten. Blattwerk, Früchte, kleine Urtiere, Blüten am 
Boden symbolisieren Wachstum und Fruchtbarkeit. 

Schwangere
Das Porträt führt noch einmal tief in die Vergangenheit 
zurück. Der markante Kahlschädel des von Kaiser 
verehrten, langbärtigen Propheten, dem er mehrere 
Jahre folgte, ist mit einem großen Seherauge versehen 
und von einer blauen Aureole erleuchtet. 

G 223  |  1966  |  Format 49 x 41 cm

L.C. Haeusser
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Dramatisch kämpfen zwei kleine Gefährte gegen 
heranrollende personifizierte Brecher, eins mit Kindern, 
eins mit hilflosen Figuren und Hausrat bestückt, 
während Erwachsene mit Regenschirmen in der Mitte 
die Züge zu steuern versuchen und ein schweben-
der Geist seine Hände behütend über die Gruppe 
ausstreckt. Grau ist vorherrschend, in der stürmischen 
Szene gibt es kaum weitere Farben. Die matrosenbe-
mützten Kinder sind Erinnerungen an Kaisers Jugend 
in Köln-Nippes, an Bootsausflüge mit dem Vater im 
Volksgarten (vgl. Z 29, 30).  

Humorvoll lässt der Maler eine Garde behelmter 
Uniformierter Knüppel schwingend gegen eine Gruppe 
bekränzter nackter Menschen vorrücken, die sie abzu-
wehren sucht. Hilflos breitet oben eine Figur die Arme 
aus. Die Schulterklappen der Uniformierten tragen die 
Aufschrift Anonym. Sie sind mit Orden bestückt, treten 
aber ohne Hosen an. Ihre Gesichter ähneln Hunde- 
oder Schweineköpfen. Mit der Gruppe der Blumenkin-
der dürfte Kaiser Erinnerungen an seine eigene Jugend 
als Reformjünger und seine Inhaftierung als Nudist 
verbunden haben. 

G 228  |  1967  |  Format 100 x 200 cm G 229  |  1967  |  Format 100 x 200 cm

Die Sintflut / Sturmflut Die Knüppelgarde 
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Hier wird gelogen und betrogen. Bei einem fadenschei-
nigen Tauschgeschäft bekräftigen zwei Figuren, eine 
blind, die andere schweigend, den Abschluss eines 
Vertrags. Dem Blinden wird besiegelnd reichlich Geld 
in die Hand gedrückt, das teilweise zu Boden fällt. 
Beide sind oder tun fromm, tragen Kreuze, Schwer-
ter, der Schweigende ein Herz. Auf dem Rücken des 
Handelsobjekts Kuh sitzen sieben meist unbekleidete 
kleine Gestalten, Bedürftige, an ihrem Euter laben sich 
weitere. Links klammert sich ein großer Priester mit 

Rundschädel und feistem Lächeln mit beiden Händen 
an den Schwanz der Kuh. An seinem Halskragen und 
Hut tauchen ebenfalls kleine hängende Menschenfi-
guren auf. Er hält fest, wird von dem Handel auf jeden 
Fall profitieren. Die Kaiser-Persiflage auf den Sozial-
staat und die Aktivitäten der Politiker und Kirchenleute 
ist voller Sarkasmus.  

G 231  |  1968  |  Format 60 x 130 cm

Der Kuhhandel Rosa Luxemburg 
Den Mord an der einflussreichen Vertreterin der euro-
päischen Arbeiterbewegung, Rosa Luxemburg, stellte 
Kaiser als Sequenz dar. Ein Anführer in verhüllendem 
Mantel schießt todbringende Pfeile auf die geistig über 
der Gruppe bewaffneter Männer Schwebende. Zwei 
Pfeile haben bereits ins Herz getroffen. Während einer 
noch versucht, sie verbal zu erreichen, wendet sich 
der Geist der Sterbenden qualvoll gen Himmel. Vier 
Blumen am Fuß des Geschehens symbolisieren die 
Unschuld der Hingerichteten. 

G 233  |  1960er  |  Format 92 x 75 cm

Ein Landmann feiert fröhlich tanzend vor üppigen 
Gewächsen die Ernte. Rechts und links fahren hoch-
beladene Erntewagen. Ein Vogel und eine Blume auf 
seinem Haupt, Sonne und Erde machen das Fest der 
Natur komplett.  

G 234  |  1960er  |  Format 60 x 51 cm

Erntedanktanz 
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Das Abschiedsbild von seiner schwer kranken Frau 
macht die lebenslange Verbundenheit des Ehepaars 
anrührend sichtbar. Franz führt Thereses Hand in einer 
zärtlichen Geste an die Wange.

G 236  |  1960er  |  Format 61 x 107 cm

Reicht euch zum Abschied noch 
einmal die Hände Der Strom 

Ein Mädchen sorgt für ein Lämmchen, das sie liebevoll 
an sich drückt. Es ist selbst von einem geflügelten 
göttlichen Wesen mit einem Sternenkind behütet: 
»Auch dieses gibt es, in dem großen Strom, in welchem 
wir alle schwimmen und leben – Liebe – Fürsorglich-
keit«, kommentierte der Künstler 1969, ein positives 
Statement für sein letztes Bild. 

G 238 |  1970er?  |  Format 100 x 70 cm

Mit einem monumentalen Baum bildet Kaiser den 
komplexen Kreislauf des Lebens ab. In seinem Stamm 
wächst eine menschliche Figur heran, seine Krone 
umschließt Vögel, Eichhörnchen, ein Kriechtier und 
üppig beblättertes Grün. Rechts fallen die Blätter im 
Herbst zur Erde, das Leben vergeht. Aus der Erde, in 
der eine menschliche Figur begraben ist, zieht der 
Baum Nahrung und Wachstum. Links gründet sich 
mit einem Ableger eine neue Lebensbaumgeneration, 
mit Blumen bekränzt. Ein Geist beobachtet von oben 
Kreislauf des Lebens. 

G 235  |  1960er  |  Format 117 x 95cm

Der Lebensbaum 
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1923 / 24  Berlin, Linienstraße 213 
1929  Hamburg, Kornträgergang 60
 Hausrat aus Unrat – Bemalter Dreck 
1947  Kampen / Sylt
1956  Hamburg, Bauzentrum
1958  Meldorf Domcafé, Juli 
 Atelier Herta Sperling, November 
1969  Hamburg, Haus der Offenen Tür 
1972  Hamburg, Haus der Offenen Tür
 Gedächtnisausstellung 
2003  Hamburg-Heimfeld, Haus Am Tie
2018  Hamburg
 Kaiser ohne Thron
 Galerie Speckstraße
2019  Düren, Schloss Burgau
2019  Hamburg, Studio-Galerie 
2021 Hamburg, St. Marien

Kaiser wurde 1888 in Düren geboren. Er wuchs mit mehreren Geschwistern 
in einer kleinbürgerlichen Familie auf. 1971 starb er in Hamburg.

Nach einer kaufmännischen Ausbildung arbeitete er 
ab 1908 auf dem Bau in Köln und Cochem. 1910 / 12 
leistete er Militärdienst. Danach war er als Architekt 
bei Otto Walter in Berlin angestellt und bildete sich  
in Abendkursen an der Kunstgewerbeschule bei  
Prof. Tiersch und Franz Seeckt weiter. Im 1. Weltkrieg 
wurde er 1915 bei Chalons verwundet und erhielt die 
Auszeichnung EK II. Bis 1917 arbeitete er wieder in 
Berlin bei den Architekten Bruno Paul und Peter Beh-
rens an Villenprojekten in Berlin, an Villa Pawel, Villa 
Wohlgemuth, Landhaus Dr. Pawel und als künstleri-
scher und technischer Bauleiter am Stadtpalais Paul 
von Mendelssohn-Bartholdy. Danach lehrte er bis 
1920 als Dozent für Innenarchitektur in Darkehmen/ 
Ostpreußen und an der Kgl. Kunstgewerbeschule 
Königsberg. 1920 machte er sich als Künstler und 
Innenarchitekt selbständig. Er begeisterte sich für 
Dada, hatte Verbindung zu den Kreisen um Raoul 
Hausmann, George Grosz und Werner Scholz. Aus der 
Ehe mit einer Zahnärztin ging ein Sohn, Peter hervor. 
Seine Frau trennte sich 1923 von ihm.

Anfang der 1920er Jahre schloss sich Kaiser dem 
Inflationsheiligen Ludwig Christian Haeusser an und 
vagabundierte drei Jahre als Wanderprediger durch 
Deutschland. Zeitweilig arbeitete er bei Thyssen in 
Hamborn untertage. 1924 / 25 bewarb er sich als 
»Universalgenie« bei den Reichstags- und Reichsprä-
sidentenwahlen. 1926 beendete er die anarchische 
Existenz, übersiedelte nach Hamburg und zog mit 
seiner Lebensgefährtin, der Haeusser-Anhängerin 
Therese Böckmann, auf einen alten Dachboden im 
Gängeviertel, Kornträgergang 60. 1929 gründete er 
dort eine »Schule für radikale Lebens-Reform«. Seine 
Absicht war, junge Menschen zu lehren, »wie man mit 
Wenigem glücklich ist«. Aus Abfallmaterial fertigte 
er Möbel und Kunst. 1929 hatte er eine erfolgreiche 
Ausstellung »Hausrat aus Unrat«. Der Direktor des 
Museums für Kunst und Gewerbe in Hamburg, Max 

Er experimentierte fortlaufend, fertigte »abwaschba-
re«, mit Gips versetzte Bilder an. Seine ornamentalen 
Arbeiten ähneln indigener Südseekunst. Mühelos 
eignete er sich kunsthandwerkliche Techniken an, 
konstruierte z.B. einen primitiven Webstuhl, auf dem 
er ohne Entwurf Decken, Wandbehänge und Teppiche 
webte. In einer zum Keramikofen umfunktionierten 
Teertonne brannte er Gebrauchskeramik, Kleinplastik 
und sonderbare Kunstgegenstände. 

Um 1960 stattete er in Uhlenhorst eine Kneipe mit 
größeren Holzfiguren aus.

Kaiser war auch schriftstellerisch tätig: in den Jahren 
1919 bis 1929 veröffentlichte er »Die goldene 
Ziehharmonika«, »Himmel und Erde«, »Das Diadem«. 
Seine Zeitungen »Kaiser«, »Stark-Kaiser«, »Kaiser- 
Setecki« erschienen unregelmäßig. 

Zeit seines Lebens führte er einen umfangreichen 
und intensiven Schriftwechsel mit Kollegen, Freun-
den, Anhängern und Gegnern.
Zum Tod seiner Lebensgefährtin schrieb er 1970 
einen anrührenden Text: »Therese«. Ein Jahr nach ihr 
starb auch Franz Kaiser. 

Sauerlandt, zeigte Interesse an seinen Arbeiten, die 
Hamburger Kunsthalle erwarb 1932 das Bild »Die 
Afrikanerin«. 1937 wurde es als »entartete Kunst« 
aus dem Museum entfernt und zerstört.

Als Boheme wurde Kaiser ab 1933 von der SA und 
später von der Gestapo verfolgt. Er erlebte zwei 
Haussuchungen und 1935 den Abriss seines Wohn-
hauses. Das Paar zog darauf in einen Mansarden- 
raum in Uhlenhorst, Kanalstraße 2. Nach einer 
weiteren Haussuchung der Gestapo wegen eines 
Rundschreibens an Freunde mit Verhör und Schlä-
gen, floh Kaiser 1941 nach Wien, wo er in einem 
Flugzeugkonstruktionsbüro arbeitete. In Dachau 
wurde er später in der Bauinspektion der Waffen-SS 
zwangseingesetzt, floh erneut und landete schließlich 
in der Nervenheilanstalt Witzenhausen a. d. Werra. 
Von Hamburg aus wurde er bis 1945 zur Arbeit in 
Moorfleth zwangsvermittelt. 

Nach dem befreienden Kriegsende lebte er ärmlich 
als Hausmeister und Künstler. Hannelore und Helmut 
Schmidt engagierten sich in den 1950er Jahren als 
Förderer und Sammler. 

Kaisers künstlerisches Werk zeigt Eigenständigkeit. 
Er gestaltete monumental expressive  Skulpturen, 
teils bemalt, die an Dämonen und Götter vergange-
ner Kulturen erinnern, malte Wandbilder, zahlreiche 
Gemälde, zeichnete und fertigte Collagen. Seine 
Arbeiten weisen Orientierung an den Vorbildern van 
Gogh, Picasso, Chagall, Miró auf, später schlossen 
sie sich in den 1950er und 1960er Jahren der 
Richtung des magischen Realismus an. Aus Fund-
stücken von der Straße fertigte er Objets trouvés à la 
Schwitters. Unbelehrbar im Kunsturteil zog er gegen 
abstrakt arbeitende Künstler wie Kandinsky und Arp 
engagiert zu Felde.  

Einzelausstellungen Biografie
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Freundeskreis  
Franz Kaiser

Dr. Maike Bruhns
Über Franz Kaiser habe ich schon in den 1990ern im 
Lexikon der verfolgten Künstler Hamburgs geschrie-
ben (Kunst in der Krise, Bd. 2 / 2001) wegen seiner 
»Afrikanerin«, die 1937 in der Kunsthalle beschlag-
nahmt und vernichtet worden war. Trotz intensiver 
Suche nach dem Nachlass fand ich damals den 
Besitzer, Dr. Jürgen Winzer, in Deutschland nicht. 
Dann saß er bei dem ersten Treffen der Interessen-
ten für die geplante Gängeviertel-Ausstellung in der 
Speckstraße 2018 plötzlich neben mir. Er wohnte 
mir quasi gegenüber, auf der anderen Seite der Elbe. 
Wir haben uns angefreundet, machen zusammen ein 
Werkverzeichnis, Ausstellungen und vieles mehr, um 
den Künstler wieder bekannter zu machen und seine 
schönen Bilder ins Museum und unter die Leute zu 
bringen.  www.kunst-in-der-krise.de

Marianne Gerling
Mein Lebensgefährte Thomas Lippick hat 1989 seine 
Diplomarbeit über Franz Kaiser geschrieben. Durch 
die grafische Arbeit für unsere erste gemeinsame 
Ausstellung im Hamburger Gängeviertel und die neue 
Gestaltung der Diplomarbeit von 1989, habe ich den 
Künstler Franz Kaiser kennen und schätzen gelernt. 
Seine Kunst erzählt viel über die eigenwillige Person 
Franz Kaiser, die ich in mein Herz geschlossen habe. 
Ich freue mich darauf, das Werk von Franz Kaiser 
durch unseren Freundeskreis näher und besser 
kennen zu lernen.  www.gerlingkonzept.de

Ruth Hammerbacher
Bilder, Collagen und keramische Figuren von Franz Kai-
ser waren für mich eine Entdeckung bei den Besuchen 
bei Hilde Köster, die Franz Kaiser noch persönlich kannte 
und eine Reihe Werke direkt von ihm gekauft hat. Wei-
tere Werke fanden sich in den Sammelmappen meines 
Ehemannes Reinhart Richter, der auch die Initiative für 
die Gründung der Projektgruppe Franz Kaiser ergriff.
Die Werke von Franz Kaiser nehme ich als inhaltlich 
humanistisch, ästhetisch suggestiv und gleichzeitig ver-
spielt und schließlich handwerklich als extrem vielseitig 
wahr. Hinzu kommt seine einzigartige Lebensgeschichte. 
All das ist es wert, erhalten und von Vielen wahrgenom-
men zu werden.  www.hammerbacher.de

Thomas Lippick
Auf der Suche nach einem Thema für meine Diplom-
arbeit bin ich 1988 auf das Werk von Franz Kaiser 
aufmerksam geworden. Für mich ein großer Glücks-
fall, der mir ein wirklich spannendes Thema für den 
Abschluss meines Kunststudiums verschaffte. Der 
Nachlass zeigte mir nicht nur das vielfältige Werk, 
sondern auch das besondere Leben und Weltbild des 
Künstlers Franz Kaiser. Bis heute hat mich dieser 
eigenwillige Künstler begleitet. Im Laufe der Jahre 
bekam ich mehrfach Anfragen von Menschen, die im 
Besitz seiner Werke waren und sich für das Leben 
Franz Kaisers interessierten. 
Die Ausstellung im Hamburger Gängeviertel 2018 
hat mich dazu bewogen, meine Diplomarbeit neu zu 
gestalten und aufzulegen. Es würde mich sehr freuen, 
wenn es uns gelingt, das Leben und Werk von Franz 
Kaiser wieder mehr der Öffentlichkeit zugänglich zu 
machen.  www.lippick.de

Reinhart Richter
Meine Mutter Hildegard Köster geb. Steinweg hat 
Franz Kaiser in den sechziger Jahren gefördert und 
viele Werke von ihm gekauft. Sie hat sie an ihre 
Kinder und Enkel verschenkt. Ich habe einige Bilder 
und Keramikarbeiten von ihr geerbt. Ich bin be-
geistert von vielen seiner Kunstwerke und wundere 
mich, dass er nicht bekannt ist. Er könnte für die 
Kunstwelt eine interessante Entdeckung werden. 
Dabei will ich mithelfen. Vielleicht haben mich 
seine Kunstwerke angeregt eine Skulpturengalerie 
in Osnabrück zu gründen.  www.skulptur-galerie.de

Dr. Jürgen Winzer
Als Student habe ich Franz Kaiser im Jahre 1968 zum 
ersten Mal kennengelernt, als ich bei einer Familie 
in Hamburg-Marienthal kleine skurrile Figuren und 
ungewohnte Zeichnungen gesehen habe. Ich wohnte 
damals nicht weit von Kaisers Atelier, wo ich ihn kurz 
darauf besuchte. Ich war überwältigt von der besonde-
ren Ausgestaltung des großen Raumes und den vielen 
fantastischen Gemälden und Skulpturen.
Vom ersten Tag an war ich von seiner Persönlichkeit und 
vor allem von seiner Herzlichkeit eingenommen. 
Häufige Gespräche brachten mir nicht nur seine außer- 
gewöhnliche Vita nahe, sondern auch seine klare 
Haltung in sozialen Fragen - Plädoyers für Solidarität, 
Courage und Menschlichkeit - und was im Leben 
wirklich zählt: »Der Gott in uns selber ist und soll der 
Maßstab allen Handelns sein.« Ich beschloss damals, 
wie heute zu seiner Unvergessenheit beizutragen.

v.l.n.r.   Thomas Lippick, Marianne Gerling, Reinhart Richter, Ruth Hammerbacher, Dr. Maike Bruhns, Dr. Jürgen Winzer
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www.franz-kaiser.de

Gemälde

Text u. Bildauswahl  Maike Bruhns
Fotos  Andreas Winzer

Gestaltung  www.gerlingkonzept.de

Freundeskreis Franz Kaiser  
Dr. Jürgen Winzer: j-winzer@gmx.net
Reinhart Richter: info@franz-kaiser.de


